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«Chumm wider, Pepino!»
KRATTIGEN Am Samstag führte der 
ChinderChor unter der Leitung von Ur
sina Humm in Krattigen die Geschichte 
von «Pepino» auf. Musikalisch und thea
tralisch erzählten die Kinder von den 
Schwierigkeiten des italienischen Jun
gen in der Fremde. 

KARIN SCHNIDER

«Mier Chind sötte zämeha!» Das war die 
einstimmige Meinung der Kinder in der 
Turnhalle in Krattigen. Doch bis der ge-
hänselte Pepino von seinen Schweizer 
Schulkameraden akzeptiert wird, dauert 
das doch einige Zeit.  

«Dä plöffet nur!»
Mit einem «Wyberschirm» kommt Pe-
pino an seiner neuen Schule an. Der 
Junge aus Elba, gespielt von Flavian 
Zürcher, versucht sich in seiner neuen 
Schweizer Klasse einzubringen, wird 
aber nur gehänselt. Nach der Aufforde-
rung seiner Lehrerin erzählt er von sei-
ner Heimat. Doch seine Geschichten 
kommen bei seinen Mitschülern gar 
nicht gut an, sie beschimpfen ihn als 
«Plöffer». Obwohl seine Pultnachbarin 
Mitgefühl zeigt, schmerzt Pepino das 
Verhalten der andern Schüler sehr. Mit 
der Zeit wünscht er sich nichts sehnli-
cher, als wieder in seine geliebte Heimat 
zurückzukehren. Unter anderem auch 
zu seinem Eselchen Rosina. Doch sein 
Versuch, sich unter dem Gepäck von Sal-
vatore (Fabio Theilkäs) nach Elba zu 
schmuggeln, scheitert. Ausgerechnet die 
Familie von Andi (Remo Grossen), dem 
Jungen, der Pepino in der Schule immer 
auslacht, nimmt ihn wieder mit nach 
Hause. Jedoch mit dem Versprechen, in 
den Sommerferien gemeinsam Urlaub 
auf seiner Heimatinsel zu machen. 

Aber nicht einmal hier wird Pepino 
Frieden vergönnt: Nach einem Segelaus-
flug mit seinem italienischen Freund Lo-
renzo (Laurin Kocher) und der Zwillings-
schwester von  Andi wird dieser noch 
eifersüchtiger, als er es ohnehin schon 

ist. Am nächsten Morgen findet Lorenzo 
das Boot zerstört am Strand auf. Der 
Verdacht fällt sofort auf den Schweizer. 
Doch überraschenderweise nimmt Pe-
pino alles auf seine Kappe und hilft ihm 
somit aus der Klemme. 

Andi wird vom schlechten Gewissen 
geplagt und muss feststellen, dass er Pe-
pino zu vorschnell in eine Schublade ge-
steckt hat. Nach einem klärenden Ge-
spräch verbringen sie den restlichen Tag 
miteinander und werden schliesslich 
Freunde. Mit dem Lied «Chumm wider, 
Pepino!» wollen die Zwillinge Pepino 
dazu überreden, wieder mit ihnen in die 
Schweiz zu kommen, was er dann auch 

tut. Die Geschichte endet mit einer inni-
gen Umarmung von Pepino und Andi. 
Freundschaft kennt keine Grenzen und 
keine Nationalität.

Grosse Leistung in kurzer Zeit
Unter der Leitung von Ursina Humm stu-
dierten die rund 30 Kinder innert kür-
zester Zeit die Lieder und das Theater 
für das Musical ein. Nach nur fünf ge-
meinsamen Proben waren alle bereit für 
die drei Aufführungen. 

Das ChinderChor-Projekt wurde im 
Jahr 2015 in der gemischten Gemeinde 
Aeschi-Krattigen ins Leben gerufen und 
wird von der reformierten Kirchge-

meinde mitgetragen. Ursina Humm 
steckte viel Herzblut in die Aufführun-
gen von Freitag  und Sonntag in der Kir-
che Aeschi und am Samstag in der Turn-
halle Krattigen. Auch die Zuschauer 
wollten diese Begeisterung mit Humm 
und den Kindern teilen.  Die 200 bereit-
gestellten Stühle in der Turnhalle waren 
fast vollständig besetzt. Ein Zeichen, 
dass das Projekt von Humm auch bei der 
Bevölkerung gut ankommt. 

Vom Kindergarten bis zur fünften 
Klasse dürfen sich die Kinder jeweils für 
ein Projekt anmelden. Wenn das Inte-
resse vorhanden ist, sind auch Ältere 
eingeladen, ihr Können unter Beweis zu 

stellen. Für die Aufführungen braucht es 
aber nicht nur das Stimmorgan. Die Mu-
sikschüler von Humm begleiten den Kin-
derchor jeweils auf ihren Instrumenten. 
Am Samstag unterstützte daher auch ein 
Geigen-Ensemble, vier Pianistinnen, 
eine Klarinettistin und Markus Zürcher, 
der Mann von Ursina Humm, am Kont-
rabass den Chor. Nach der gelungenen 
Aufführung waren die Zuschauer so be-
geistert, dass der Kinderchor noch eine 
Zugabe zum Besten gegeben hat.

Weitere Informationen zum ChinderChor-Projekt 
finden Sie auf unserer Web-Link-Übersicht unter 
www.frutiglaender.ch.

Klein und Gross standen und sassen am Samstag gemeinsam auf der Bühne, um Pepinos Abenteuer aufzuführen. Der ganze ChinderChor zählt rund 30 Kinder.  BILD KARIN SCHNIDER

Regionalstelle Oberland der 
Caritas eröffnet
SOZIALES Caritas Bern hat eine Regio
nalstelle in Spiez eröffnet. Die Wohn 
und Arbeitsintegration von Flüchtlingen 
im Oberland soll dank der Präsenz vor 
Ort verbessert werden.

«Nähe schafft Vertrauen, und Vertrauen 
schafft Solidarität.» Mit diesen Worten 
umschrieb Ursula Muther, designierte 
Präsidentin der Caritas Bern, den Ge-
danken hinter dem Gang des Hilfswerks 
ins Oberland. Die Bedeutung lokaler 
Strukturen wurde an der Eröffnung der 
neuen Regionalstelle auch von anderen 
Rednern hervorgehoben. Anna Fink, 
Vorsteherin Soziales der Gemeinde 
Spiez, sprach von der «Nähe, welche 
eine erfolgreiche Integration von Flücht-
lingen überhaupt erst ermöglicht». 

Regierungsstatthalter Christian Rubin 
bezeichnete die Eröffnung sogar als 
«Meilenstein». Markus Rusch als Präsi-
dent der Synode der röm.-kath. Landes-
kirche des Kantons Bern schliesslich 
sprach vom christlichen Verständnis der 
Nächstenliebe und dem Auftrag, der sich 
daraus für die Caritas Bern ableite.

Interdisziplinär zusammengesetztes 
Team
Caritas Bern nimmt verschiedene Man-
date im Auftrag der öffentlichen Hand 
wahr. Im Auftrag der Gesundheits- und 
Fürsorgedirektion des Kantons Bern ist 
Caritas Bern zusammen mit dem 
Schweizerischen Roten Kreuz Kanton 
Bern unter anderem für den Vollzug der 
Sozialhilfe und die Integration aner-
kannter Flüchtlinge zuständig.

Die Regionalstelle Oberland wird von 
einem interdisziplinär zusammengesetz-
ten Team betreut. Neben zwei Sozialar-
beiterinnen und adminis trativem Perso-
nal sind weitere Personen speziell für die 
Wohn- und Arbeitsintegration der Flücht-
linge zuständig. Ein Schwerpunkt liegt 
auf der Integration von jungen erwach-
senen Flüchtlingen. In den zurückliegen-
den Wochen konnte Caritas Bern bereits 
erste Wohngemeinschaften für diese 
Zielgruppe eröffnen, ausserdem sollen 
diese über Schnupper einsätze und Prak-
tika für eine Lehre fit gemacht werden.

Neben ihrer Unterstützung für Flücht-
linge stellt Caritas Bern von Spiez aus 

ihr gesamtes Angebot für Armutsbetrof-
fene und Menschen in schwierigen Le-
benssituationen zur Verfügung. In Thun 
ist sie bereits seit einigen Jahren erfolg-
reich mit einem Caritas-Markt präsent. 
Mit der KulturLegi ermöglicht sie Men-
schen mit knappem Budget in über 20 
Oberländer Gemeinden einen vergüns-
tigten Zugang zu Kultur-, Sport-, Bil-
dungs- und Gesundheitsangeboten. Über 
die «mit mir»-Patenschaften schliesslich 
entlastet sie Eltern, indem sie deren Kin-
dern freiwillig engagierte Gotten und 
Göttis vermittelt.

PRESSEDIENST CARITAS BERN

Christoph Leu (Mitte), Leiter Regionalstelle Oberland, mit Gratulantinnen und Rednern der Eröff-
nungsfeier, unter ihnen auch Regierungsstatthalter Christian Rubin (2.v. links). BILD ZVG

KOLUMNE – AUS ALTER ZEIT

Sinnesläbe
Der Mentsch ischt äs Sinneswäs. Syt al

ters häär redt ma dervaa, der Mentsch 

hiigi fööf Sina. Oni di Sina wurdi wier üüs 

in der Wäld nät zrächt finde. D Sina 

gäben üüs Uskunft druber, was ir Usse

wäld aber og ir Inewäld so allz fur sig 

giit.

Di fööf Sina sy:

D UUGE, der «Sehsinn». Mit dän Uuge 

chamu gsee ol ggugge: Farbe, Land

schafte, Tier un anderi Mentsche – iget

lig allze, wan um üüs ischt. We ds Gseh 

nät meh funktioniert, ischt ma blind. Mi 

läbt de wie innere stockfiischtere Nacht 

ol innere stockfiischtere Stube.

D OHRE, der «Ghörsinn». Mit den Ohre 

tuet ma hören u lose. Og mit däne nimmt 

ma d Umwäld wahr, d Umwäld mit irne 

Töön u Grüüsch. Mi cha sig mit dem 

Ghöör orientiere. Mi cha Musig lose aber 

og d Sprach van de Mitmentsche ver

stah (ol mengischt og missverstah). U 

wen ig bsunders guet wollt lose, tuen ig 

mengischt sogar d Uuge zue. Wär nüt 

ghört ol nüt meh ghört, füehlt sig ab
gschnitte va syr Umwäld – inzig. Ds Ohr 

ischt äs empfindligs Organ; mi chas nät 

usschalte (usser ir Nacht); äs het kiner 

Dechla wien oppa d Uuge.

D NASA, der «Gruchssinn». Mi cha 

schmecke. Mi siit oppa: Was het är ol 

sie fur nes fins Näsi. Mit der Nase nimmt 

ma Grüch wahr: öppisch schmeckt gut 

ol stiicht. Mengischt brucht ma di Fähig

kiit og im ubertragene Sii: Mi mag öpper 

nät schmecke. Im Schrifttütsche hiist 

schmecke «riechen». Aber fur das gits 

in üüsem Dialäkt kis bsunders Wort. Og 

im Bärntütsche nät. Warum ächt?

D ZUNGA, ds MUUL, der «Gschmacks

sinn», der Chuscht. Og mit däm tuet ma 

schmecke. Wen öpper bim Ässe toll 

ypackt, siit ma oppa: Wohlmääl, äs het 

ma     gschmeckt. Dermit miint ma: Äs 

het ne Guets tuucht. Mi cha aber og ds 

Wort «Chuscht» bruche: äs ischt chüsch

tigs: chüschtiga Chees, chüschtigi 

Wurscht.

D HUT, der «Taschtsinn», z Gspüri. Öppis 

aarüere hiist: ses gspüre. Gspürscht, 

was fur nes fyns Stöffi? Gspürscht der 

Underschiid zwüsche me linden u herte 

Chüssi? Mengischt brucht ma aber og 

das Wort im ubertragene Sii: Är (ol sie) 

het mig gspürt, was sovel hiist wie: är ol 

sie het mig verstande – oni äs Wort z 

säge.

Mengischt redt ma og vamene «sägste 

Sinn». Dermit ischt gmiint: Mi nimmt 

oppis wahr, wan uber di gwöhnligi 

Wahrnämig uus giit.

Hüt wiis ma, dass ma entschide meh als 

nume fööf Sina het. Mi redt oppa nug 

vamene «Glychgwichtssinn», wa vilicht 

mengischt usgschaltet ischt, wema 

oppa z vil truuhe het. Ol vame ne 

«WermiSinn»: du hescht hiiss ol chalt, 

du schwitzscht ol frierscht. Tiil rede 

sogar vamene «IgSinn»: Tatsach, dass 

du äs Ig in dier ol in andere Mentsche 

erchennscht. U de der «Läbessinn»? Du 

füelscht dig wohl ol übel, chrank ol 

pufi … Äso chönntischt nug wytergah u 

wyteri fyneri Sina finde. Däm Sueche sy 

kinner Grenze gsetzt.

Mi chönnti jitz nug undersueche, uber 

was fur Sina de d Tier verfüege. Aber 

das gengi in üüsem Zämehang z wyt – 

vilicht äs anderschmal. 

CHRISTIAN BÄRTSCHI
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